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«Auch zuhause dreht sich
alles um das Coronavirus»
Vesna Markovic-Ivanovic, Melissa Almeida Sousa und Jasmin Bruggisser vom Pflegeteam 5 Ost des Limmi blicken auf
das wohl anstrengendste Arbeitsjahr ihrer Karriere zurück und sagen, was sie mit Coronaskeptikern machen würden.

Interview: Sibylle Egloff

Das Coronavirus prägte das Jahr 2020
und stellte das Leben vieler Menschen
auf den Kopf. Beruflich stark betroffen
sind die Mitarbeitenden des Pflege-
teams5Ostdes Spitals Limmattal.Das
45-köpfige Team kümmerte sich seit
Ausbruch der Pandemie im März um
292 Corona-Patienten und ist auch
aktuell immer noch unermüdlich im
Einsatz. Für ihre grossartige Leistung
in dieser Krisenzeit wurden die
Pflegefachkräfte von den Leserinnen
undLesernder«LimmattalerZeitung»
zu den Limmattalern des Jahres 2020
ernannt.

WarenSieund IhrTeamüber-
rascht, Limmattalerdes Jahres
zuwerden?
Vesna Markovic-Ivanovic: Die grösste
Überraschung war für uns, dass wir
überhaupt fürdenPreisnominiertwur-
den. Das hätten wir nicht erwartet.

Dass wir nun sogar gewonnen haben,
ist unglaublich. Wir danken den Lese-
rinnen und Lesern von Herzen. Wir
wussten, dass das Thema Pflege im
Coronajahr zentral ist, doch wir dach-
ten auch, dass die Leute vielleicht ge-
nug von diesem Virus haben und die
Wähler daher jemand anderen favori-
sieren.

DerLeserschaft reichtedasKlat-
schenaufdemBalkon imFrühling
alsZeichenderAnerkennung
offensichtlichnicht. 450Stimmen
erhielt IhrTeam, sovielewienoch
keinLimmattalerdes Jahres zuvor.
EingutesGefühl?
MelissaAlmeidaSousa:Ein sehr schönes
Gefühl. Es zeigt, dass wir und unsere
Arbeit wertgeschätzt werden. Gleich-
zeitig widerspiegelt es das Feedback
unserer Patientinnen und Patienten
sowie ihrer Angehörigen, die uns im
Alltag immer wieder Danke sagen. Ei-
nige der Stimmenden sind wohl nicht
direkt betroffen und haben uns trotz-
dem gewählt. Das macht uns stolz.

Wie reagierte IhrUmfeld?
JasminBruggisser:Wir haben sehr viele
Gratulationen von Patienten und von
unseremprivatenUmfelderhalten.Be-
eindruckt hat uns der spitalinterneZu-
spruch. Vorgesetzte und Kollegen an-
dererDisziplinengönnenunsdieWahl
und freuen sich riesig für uns. Wir ha-
ben zahlreicheE-Mails undKartenmit
Glückwünschen zugeschickt bekom-
men.Diesehängennun samtdemZei-
tungsartikel in unserem Teambüro.
Vesna Markovic-Ivanovic: Diese Wert-
schätzungauchausdeneigenenReihen
zu spüren, ist grossartig. Das gibt uns
Kraft und Motivation für unseren wei-
teren Weg.

DiebrauchenSie auch.Trotz Imp-
fung ist diePandemienoch lange
nicht gebannt.WiehabenSieden
AusbruchdesCoronavirus erlebt?
Melissa Almeida Sousa: Die Zeit wäh-
rend der ersten Welle war sehr streng.

EsgabvielOrganisatorisches zuerledi-
gen, dauerndmusstenwir uns an neue
Regeln,HygienekonzepteundWeisun-
gen anpassen. Damals kämpften wir
nochgegeneinunbekanntesVirusund
wussten nicht, auf was wir uns einlas-
sen und wie wir die Patienten am bes-
ten behandeln. Die Unsicherheit und
Angst bei den Patienten, aber auch bei
unsPflegefachkräftenwar indieserZeit
gross.DenPatientendieAngst zu neh-
men, obwohl wir selbst sehr wenig
wussten,warwohlmit das Schwierigs-
te. Schliesslich kannten wir ja nur die
schrecklichen Bilder aus Italien und
China.

Wie ist die Situationnunwährend
der zweitenWelle?
Melissa Almeida Sousa: Für mich ist die
zweiteWelle arbeitsintensiver,weilwir
viel mehr Patienten betreuen als im
Frühling.

Vesna Markovic-Ivanovic: Wir konnten
ausder erstenWelle sehr vieleErkennt-
nisse ziehen und unser Wissen und
unsere Erfahrung nun in der zweiten
Welleeinbringen.WirkennendasVirus
und die Verläufe viel besser. Das hat
unsPflegefachpersonenauchdieAngst
genommen.WirkönnenunserePatien-
tennunbesserunterstützenundsiebe-
ruhigen. Das heisst aber nicht, dass es
hin und wieder nicht doch zu Überra-
schungenkommt.Wirpflegenschliess-
lich nicht kerngesunde Menschen, die
an Corona leiden. Unsere Patienten
sindbereits gesundheitlichvorbelastet.
Die Arbeit ist dadurch sehr komplex,
anspruchsvoll und zeitintensiv.

Viele Spitäler stossenan ihreKapa-
zitätsgrenzen, die Intensivbetten-
zahl ist knapp, undauchdasPflege-
personal ist erschöpft. SindSie
auchamAnschlag?

ANZEIGE

Zu den Personen

Vesna Markovic-Ivanovic ist stell-
vertretende Stationsleiterin der Betten-
station 5 Ost im Spital Limmattal. Die
45-Jährige lebt im aargauischen
Niederwil.
Melissa Almeida Sousa arbeitet als
diplomierte Pflegefachfrau HF im
Pflegeteam 5 Ost und betreute den
allerersten Corona-Patienten vom
Limmi imFrühling. Die 23-Jährigewohnt
in Neuenhof.
Jasmin Bruggisser ist diplomierte
Pflegefachfrau HF und Berufs-
ausbildnerin des Pflegeteams 5 Ost.
Bruggisser ist 25 Jahre alt und in
Ehrendingen zuhause. (sib)

Von links: Jasmin Bruggisser, Vesna Markovic-Ivanovic und Melissa Almeida Sousa vom Pflegeteam 5 Ost haben bisher im zu
Ende gehenden Jahr 292 Corona-Patienten betreut. Bild: Britta Gut

Fortsetzung auf Seite 3

©
M

cD
on

al
d’

s
20

21

Hol dir jetzt 23 Bons
in dieser Zeitung!

So fein und günstig
beginnt dein Jahr.

Jetzt bis
zu

Fr. 85.–
sparen.

Senioren-Wohnungen mit Service
Tertianum Am Rietpark, Schlieren

Mittwochs, von 13 bis 17 Uhr, führen wir Sie gerne durch unser Haus.
Besichtigen Sie die modernen 21/2- und 31/2-Zi.-Wohnungen mit
24-Stunden-Notrufsystem. Anschliessend sind Sie herzlich zu Kaffee &
Glacé in unserem Bistro eingeladen. Keine Anmeldung notwendig.
Mehr Informationen: www.amrietpark.tertianum.ch

Tertianum Am Rietpark · Brandstrasse 3 · 8952 Schlieren
T 044 577 37 37 · amrietpark@tertianum.ch
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Vesna Markovic-Ivanovic: Auch
bei unswarendiePlätzevordrei
Wochen knapp. Die Situation
ändert sich von Tag zu Tag
manchmal von Stunde zu Stun-
de. Wir sind aber froh, dass wir
intern sehr viel Unterstützung
erhaltenetwavomPatientenser-
viceodervomÄrztlichenDienst.
Gut ist auch, dass unsere Vor-
gesetztenneuePflegefachperso-
nen angestellt haben. Erschöp-
fungszustände erleben wir des-
halb Gott sei Dank nicht. Doch
es gibt immer wieder Tage, die
soanstrengendsind,dasswir an
unsere persönlichen Grenzen
stossen.
Jasmin Bruggisser: Medizinisch
und pflegerisch geben wir trotz
Mehrbelastung alles. Schlimm
ist für uns aber, dasswir teilwei-
se gezwungen sind, das Zwi-
schenmenschliche zu reduzie-
ren, um die grosse Arbeitslast
bewältigen zu können.Wir sind

esunsgewohnt,mit unserenPa-
tienten zu sprechen und ihnen
zuzuhören. Daher fällt es uns
sehr schwer, dass das nun zu
kurz kommt.

Können Sie denn wenigstens
nachdemDienstzuHauseet-
wasabschalten?
Melissa Almeida Sousa: Nein.
Auch zu Hause dreht sich alles
um das Coronavirus. Ich werde
von meiner Familie und von
Freunden immergefragt,wie es
im Spital läuft und wie es den
Corona-Patienten geht. Zudem
ermahnt man mich dauernd,
dass ich aufpassen soll. Die Fa-
milie hat Angst um meine Ge-
sundheit, auch wenn das Spital
der sicherste Ort ist, an dem
man sich abseits der eigenen
vier Wände aufhalten kann.
Zuhause auf andere Gedanken
zu kommen, ist also fast un-
möglich.
Jasmin Bruggisser: Mir geht es
ähnlich. Das Thema ist omni-

präsent. Ich muss nur die Zei-
tungaufschlagenoderdenFern-
seheroderdasRadioanmachen
undschonbin ichwieder imCo-
ronamodus.
Vesna Markovic-Ivanovic: Das
Problem ist ja auch, dass es
wenig gibt, das uns derzeit
ablenken könnte. Restaurants,
Sportbetriebe und Ausgangs-
lokale sindgeschlossen.Vereine
dürfen sich nicht treffen und
auch wir Teammitglieder,
die normalerweise einen sehr
guten sozialen Austausch
pflegen, dürfen uns privat
nicht sehen. Umso mehr ver-
suchen wir uns jetzt bei der
Arbeit zu unterstützen und
Halt zu geben.

WieschaffenSie esdenn,
trotz all denwidrigenUm-
ständenweiterzumachen?
Vesna Markovic-Ivanovic: Die
Patienten geben uns viel Kraft
undWertschätzung.Das ist das,
was den Pflegeberuf ausmacht,

auch in Nicht-Coronazeiten.
Wennman sieht, dass es einem
Patienten besser geht, auch
wenn es nur ein kleiner Fort-
schritt ist, motiviert uns das.
Melissa Almeida Sousa: Ich habe
einen Corona-Patienten bei
seiner Entlassung bis zum
Ausgang begleitet. Es war
wunderschön, als er auf seine
Tochter traf, die er wegen
dem Besuchsverbot lange
Zeit nicht sehen durfte. Beide
haben sich umarmt und ge-
weint. Es sind solcheMomente,
die unsweitermachen lassen.

KönnenSieCoronaskeptiker
verstehen?
Vesna Markovic-Ivanovic: Das
sindLeute, die selbst undderen
Umfeld noch nicht oder nur
wenig stark betroffen sind.
Darum können sie die strengen
Massnahmen wohl nicht nach-
vollziehen.
Melissa Almeida Sousa: Ich erin-
nere mich an einen Patienten,

der zu Beginn der Pandemie
das Virus infrage stellte. Als
er zu uns kam, bereute er seine
Einstellung. Coronaskeptiker
dürfen gerne einen Tag zu
uns auf die Station kommen.
Ich glaube das reicht, damit
sie ihreMeinung revidieren.

IhrBerufhatdankdieser
Krise anAnsehengewonnen.
Schade, dassdazueine
Pandemienötigwar, nicht?
Vesna Markovic-Ivanovic: Man
sagt ja immer, auch schlechte
Werbung sei Werbung. Aber
ernsthaft: 2020 wäre das
Jahr der Pflege gewesen.
Das war es nun auch, aber
auf eine völlig andere Art
und Weise. Corona hat sicher-
lich für Gesprächsstoff gesorgt
und die Aufmerksamkeit auf
die Pflegebranche gelenkt.
Jasmin Bruggisser: Es hat auch
dazugeführt, dass sichvorallem
junge Leute für den Beruf inte-
ressieren.WirerhieltenvieleBe-

werbungen fürAusbildungsstel-
len und Schnupper-Praktika.
DasVirus schreckt alsonicht ab.

DieArbeitsbedingungen für
Pflegendewarenbereits vor
CoronaeinStreitpunkt.Was
erwartenSie vonPolitikund
Gesellschaft zurVerbesse-
rungder SituationdesPfle-
gepersonals?
Vesna Markovic-Ivanovic: Es
müsste mehr in die Ausbildung
investiertwerden,umdenNach-
wuchs zu sichern. Zudem wäre
eswichtig, dassderBeruf genug
Anerkennung bekommt. Oft
werdenwir alsHilfspersonal an-
gesehen, dasPatienteneinbiss-
chen die Beine wäscht undMe-
dikamente verabreicht. Unser
Beruf istmit vielVerantwortung
verbunden.

WaswünschenSie sich für
2021?
Alle: Dass Corona kein Thema
mehr ist.
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Letztes JahrbranntengleichmehrereBalkone,
imCoronajahrverträgteskeineSilvester-Unfälle
DerKanton verbietet zwar kleine Feiernmit Feuerwerk nicht – aber er erinnert an die Verhaltensregeln.

Kein öffentliches Feuerwerk,
keine Silvesterpartys, kein An-
stossen in der Lieblingsbar mit
Kollegen: An diesem Silvester
fällt so einigesweg.Alle offiziel-
len Feuerwerke wurden abge-
sagt, auch ein «Silvesterzauber
Light», der in der Stadt Zürich
hätte stattfinden sollen,musste
gestrichenwerden.

Allerdings ist imKantonZü-
rich Feuerwerk im privaten
Kreis grundsätzlichnicht verbo-
ten. Dies bestätigt Cristina
Casanova, stellvertretende Re-
gierungssprecherin, auf Anfra-
ge. «Es gilt aber zu beachten,
dass es keine Darbietung sein
darf, die im öffentlichen Raum
Menschenansammlungen, also
Zuschauerinnen und Zuschau-
er, verursachenwürde», erklärt
sie. Zum Jahreswechsel gelten
die Massnahmen des Bundes
nämlichweiterhin.

Nach den Regeln, die vom
Bundesrat am 18. Dezember
festgelegtwurden,heisst dasge-
nauer:AnprivatenAnlässengilt
dieObergrenzevonzehnPerso-
nen.AuchbeiTreffen imöffent-
lichen Raum im Kanton Zürich
darf dieseZahlnicht überschrit-
ten werden, im Kanton Aargau
gilt sogar eine Obergrenze von
fünf Personen. Die Hygiene-
undAbstandsvorschriftenmüs-
sen inallenFällenzwingendein-
gehalten werden. Die Empfeh-
lung, dass sich nur zwei Haus-
halte treffen, gilt weiterhin.
«Eingegriffen würde an Silves-
terdann,wennes zuMenschen-
ansammlungen käme oder die
Verhaltensregeln nicht einge-
haltenwürden», soCasanova.

BeiFeuerwerken ist
Vorsichtgeboten
Einem Feuerwerk im privaten
Umfeld steht also trotz Corona
undVeranstaltungsverbotnichts
im Weg. Im Limmattal wird an
verschiedenen Stellen Feuer-
werk angeboten (siehe Text
rechts). Doch auch wenn ein
Feuerwerk erlaubt bleibt, sollte
esmitVorsicht gehandhabtwer-
den. Auch Cristina Casanova

verweistnebendenCorona-Vor-
gaben des Bundes auf die Ver-
haltensvorschriftenderHerstel-
ler der Feuerwerkskörper.

Dass Vorsicht geboten ist,
zeigte der Brand eines Balkons
inSchlierenamletztenSilvester.
Ein Feuerwerkskörper landete
auf einem Balkon an der Gra-
benstrasse. Das entstandene
Feuer im drittobersten Stock
einesMehrfamilienhausesbrei-
tete sich auf die beiden darüber
liegenden Balkone aus und ver-
ursachteeinenSachschadenvon
etwa 100 000 Franken. Damit

sich ein solcher Vorfall nicht
wiederholt, sollten die Sicher-
heitsvorschriften derHersteller
genau beachtet werden.

Florian Frei, Sprecher der
Kantonspolizei Zürich, erklärt,
dass in der Silvesternacht die
Einhaltung der Coronamass-
nahmen im Rahmen der Pa-
trouillentätigkeit kontrolliert
werden wird: «Wir gehen Mel-
dungennachundwerdenwiebis
anhin verhältnismässig vorge-
hen.»Auch fürdieKantonspoli-
zei stehe die Einhaltung der
Massnahmen des Bundes klar

imVordergrund.«Hier appellie-
ren wir auch an die Bevölke-
rung,dassmansichdaranhält»,
sagt Frei.Die Polizeiwerde sich
an Silvester ähnlich wie an
Weihnachten verhalten. «Wir
kontrollierten die Einhaltung
derMassnahmenauchnicht ak-
tiv zu Hause», erklärt er. Die
Polizei unterhalte sich mit den
Personen und wenn reagiert
werde, dann gebe es keine Ver-
zeigung. «Erst wenn mehrfach
gegen die Vorgaben verstossen
wird, werden wir verzeigen»,
sagt Frei. Ob es heuer an Silves-

ter mehr zu tun gebe, könne er
nicht voraussagen. «Unser Ziel
ist es, die Gesundheit der Kan-
tonsbevölkerung zu schützen.»

Durch einen vorsichtigen
Umgang mit Feuerwerkskör-
pern oder den Verzicht darauf
könnenSchädenundVerletzun-
genvonPersonen,wie sie inden
vergangenen JahrennachSilves-
ter immer wieder vermeldet
wurden, vermieden und somit
eine weitere Belastung der Spi-
täler verhindert werden.

Carmen Frei

Drei Balkone an der Grabenstrasse in Schlieren standen am 1. Januar 2020 um 0.12 Uhr in Flammen, da
jemand seine Feuerwerkskörper derart unsachgemäss abschoss, dass sie auf demdrittobersten Balkon
statt im Himmel landeten. Die Feuerwehr Schlieren löschte den Brand. Bild: zvg/Feuerwehr Schlieren

In welchen Läden
gibt es Feuerwerk?
Limmattal Wer für Silvester
Knallkörper,Raketenundande-
re Sorten von Pyrotechnik kau-
fenwill, hat imLimmattalmeh-
rere Möglichkeiten. Der Coop
Silbern inDietikonbeispielswei-
se hat ein breites Sortiment, ge-
nausowieandereCoop-Filialen
sowieBau+Hobby-Läden imBe-
zirk.AuchdieAldi-Filiale ander
Bernstrasse bei der Haltestelle
Reppischhof in Dietikon ver-
kauft Feuerwerkskörper. Lidl
hat in der Reitmenstrasse in
Schlieren einen Standort, an
demPyrotechnik verkauftwird.
Wer inWeiningen wohnt, kann
solche zudem im Spar kaufen –
dieser bietet allerdings nur
Kinderfeuerwerke für Jüngere.

Der Volg in Oetwil hat be-
reits ausgeschossen: Wie er auf
Anfrage mitteilt, sind alle Feu-
erwerksartikel schon verkauft
worden. Der Volg in Bergdieti-
konbietet keinePyrotechnikan,
genauso wenig wie die Landi in
Dietikon und die Denner- und
Migros-Filialen.DieMigroshat-
te bereits im Sommer verlauten
lassen, nach dem 1. August jeg-
liche Pyrotechnik aus dem
Sortiment zu nehmen. Grund
dafür seien Überlegungen zum
Umweltschutz. (mhe)

Zweckverbandwill
informierenüber
Seniorenzentrum

Weiningen Ende Januar soll sich
die Bevölkerung im rechten
Limmattal an zwei Informa-
tionsanlässen einen detaillier-
ten Überblick über den geplan-
ten Neubau des Seniorenzent-
rums Im Morgen in Weiningen
verschaffen können. Am 27.Ja-
nuar wollen die Verantwortli-
chendesZweckverbandsSenio-
renzentrum, dem die Gemein-
den Oberengstringen, Unter-
engstringen, Weiningen, Ge-
roldswil undOetwil angehören,
um19.30Uhr imHotelGerolds-
wil und am 28.Januar um
19.30Uhr im Zentrum Ober-
engstringen informieren. Dies
schreibt der Zweckverband in
einerMitteilung. Die geplanten
Anlässe stehen unter Vorbehalt
der geltendenCoronamassnah-
men. Am 7.März entscheiden
die Stimmberechtigtender fünf
Gemeinden an der Urne über
denPlanungskredit inderHöhe
von2,5Millionensowieüberdie
angepassten Verbandsstatuten,
die an den Infoanlässen eben-
falls präsentiert werden. Sagt
dasVolk Ja,wird es voraussicht-
lich rund zwei Jahre später über
den etwa 46Millionen Franken
hohen Baukredit befinden.
Läuft alles nach Plan, kann der
Neubau des Seniorenzentrums
innerhalbder ersten Jahreshälf-
te 2025 bezogen werden. Rund
ein Jahr später soll das – wegen
des Rückbaus des alten Gebäu-
des – in zwei Phasen erstellte
Neubauprojekt komplett ab-
geschlossen sein. Dann wird
das Seniorenzentrum neu über
140 Pflegeplätze verfügen. Bis-
her sind es noch 90 Pflege-
plätze. (liz)

So soll der Neubau des Senioren-
zentrumsWeiningendereinst aus-
sehen. Am 7. März 2021 stimmt
das Volk rechts der Limmat ab.

Visualisierung: zvg/WWArchitekten
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